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Hrubý, Karel (Hrsg.): Léta mimo domov. K historii československé sociální demo
kracie v exilu [Jahre außerhalb der Heimat. Zur Geschichte der tschechoslowakischen 
Sozialdemokratie im Exil]. 

Dr. Eduard Grégr, Praha 1996, 238 S. 

Der Prager (seit 1968 auch Basler) Soziologe Karel Hrubý war nicht nur der letzte 
Geschäftsführer und Vorsitzende der Tschechoslowakischen Sozialdemokratischen 
Partei (ČSSD) im Exil. Er war auch der spiritus rector des vorliegenden Projekts: eine 
informative Übersicht über das politische Leben der mehr als ein halbes Jahrhundert 
lang weltweit verstreuten tschechischen Sozialdemokraten (an dem stets auch slowa
kische Politiker - wenn auch in kleinerer Anzahl - beteiligt waren). Es handelt sich 
um eine Darstellung aus der Perspektive des letzten Führungskreises dieser Exilpartei, 
geschrieben von Karel Hrubý, von Václav Holub (London), der 1945-1948 sozial
demokratischer Abgeordneter war, von dem stellvertretenden Parteiversitzenden und 
bekannten Soziologen Jaroslav Krejčí (Lancaster), von Jiří Loewy (Wuppertal), der 
1978-1989 Herausgeber von Právo lidu, der Zeitung dieser Partei war, und schließlich 
von den beiden nun in den USA lebenden Mitgliedern des Parteivorstands Čestmír 
Ješina (Arlington) und Jaroslav Zběhlík (Trenton). Obwohl es sich um eine Selbstdar
stellung handelt, wird das Buch für jeden Historiker eine unerläßliche Quelle für die 
Geschichte jener Partei sein, die im 20. Jahrhundert eine wichtige Rolle im tschechi
schen politischen Leben spieltex. 

Die praktischen Schwierigkeiten einer politischen Partei im Exil sowie die internen 
Debatten der tschechischen Sozialdemokraten um die Einstellung und die Beziehun
gen zu dem im Laufe der Jahrzehnte sich wandelnden kommunistischen Herrschafts
system sowie zu einzelnen - oft ehemaligen - kommunistischen Funktionären bilden 
die heute noch in der tschechischen Öffentlichkeit diskutierten Themenbereiche, für 
die das Buch eine wertvolle Informationsquelle darstellt. Es bietet auch viele bisher 
wenig bekannte Informationen über die westlichen sozialistischen Parteien, mit denen 
die tschechischen Sozialdemokraten in lebhaftem Kontakt standen, sowie über die 
Sozialistische Internationale. Darüberhinaus vermittelt es Einblicke in die tschechi
schen Exildiskussionen über die Vertreibung, bei denen die Sozialdemokraten eine 
wichtige Rolle spielten. Die Übersicht über die letzten Jahre vor der Auflösung dieser 
Exilpartei im Jahre 1995 reicht bis in die Entwicklung des politischen Lebens in der 
postkommunistischen Tschechoslowakei bzw. Tschechiens hinein, als die in der Hei
mat verbliebenen mit den aus dem Exil zurückkehrenden Sozialdemokraten zusam
mentrafen und es um die Konsolidierung der Partei ging, die inzwischen zu einer der 
beiden stärksten politischen Kräfte Tschechiens geworden ist. 

Zahlreiche Abbildungen, Verzeichnisse der Amtsträger und ein Namensregister 
ergänzen diesen Band. Die „Einschätzung der Wege und der Bedeutung der Tätigkeit 
des ČSSD im Exil" wollen die Autoren der „kritischen Historiographie" überlassen. 

1 Zusätzlich sind dabei die beiden folgenden Bände zu konsultieren: Osmdesát let čs. sociál
ní demokracie 1878-1958 [Achtzig Jahre der tschs. Sozialdemokratie 1878-1958]. Red. 
Adolf M o k r ý für U W GSSD im Exil. Lund 1958 und Sozialdemokratie und System
wandel - Hundert Jahre tschechoslowakische Erfahrung. Hrsg. v. Jaroslav Krejčí. Bonn 
1978. 
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Sie verstehen ihre Beiträge als Quelle für künftige Historiker. Diese klar distanzierte 
Haltung zum eigenen Tun verrät nicht nur die gut geschulten Köpfe der beteiligten 
Sozialwissenschaftler, sondern weist auch auf eine Tradition des mentalen Hinter
grunds und politischen Denkens, das in dieser Partei seit Generationen stärker als in 
vielen anderen verbreitet war. 

München Eva H a h n 

Nationalitäten und Identitäten in Ostmitteleuropa. Festschrift aus Anlaß des 
70.Geburtstags von Richard Georg Plaschka. Hrsg. v. Walter Lukan und Arnold 
Suppan. 

Böhlau, Wien-Köln-Weimar 1995, 249 S. (Osthefte-Sonderbände 12 = ÖOH 37/1, 1995). 

Richard G. Plaschka, dem langjährigen Wiener Ordinarius für Ostmittel- und Süd
osteuropäische Geschichte, wurde zu seinem 70. Geburtstag ein verdienstvoller Sam
melband von Wiener Schülern und Kollegen gewidmet. Die Laudatio zu Beginn des 
Bandes und das abschließende Schriftenverzeichnis geben treffend und eindrucksvoll 
Einblick in Persönlichkeit und Werk des Geehrten. Die elf Beiträge zu Nationalitäten
fragen, zu Modernisierungsprozessen und zur Militärgeschichte des 19. und 20. Jahr
hunderts spiegeln nicht nur thematisch die Arbeitsschwerpunkte des Jubilars wider, 
sondern greifen mit der überwiegend stark quellenbezogenen Darstellung auch eine 
historiographische Vorgehensweise auf, die viele von Plaschkas Detailstudien aus
zeichnet. Mit vorwiegend tschechischen und slowakischen sowie südslawischen The
men wird zudem regional und national der Raum umrissen, der Plaschkas Haupt
arbeitsgebiet seit seinen Studien zu den markanten Punkten Prag und Cattaro aus
macht. 

Chronologisch der früheste Beitrag gilt den austroslawischen Konzeptionen von 
Bartholomäus Kopitar, wie sie aus dessem - in der Forschung bislang fälschlich poli
tisch interpretierten - bibliothekarischen Bericht über Manuskripte der Klöster auf 
dem Athos von 1827 hervorgehen. Im Grunde handelte es sich, modern gesprochen, 
um den gescheiterten Versuch eines loyalen Staatsdieners, Forschungsförderung unter 
Hinweis auf internationale Konstellationen zu erlangen - und nicht um ein ideolo
gisch programmatisches Konzept der Russophobie (Walter Lukan). Stephan Graf 
Széchenyis Einstellungen und Orientierungen im Zusammenhang mit einer Reichs
reform Österreichs in den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts unter
sucht Horst Haselsteiner unter den Gesichtspunkten von Nation, Nationalität, Spra
che, Assimilation, Nationalismus und Herrschaft. 

Ohne tiefergehende Interpretation breitet Wolfdieter Bihl Passagen des Tagebuchs 
eines deutschen Offiziers aus, der 1917/18 im Osmanischen Reich tätig war und insbe
sondere die Versorgungskrisen dokumentierte. In den Zitaten begegnen einem mehr
fach nationale Stereotypen eines Mitteleuropäers von der „türkischen Saubande" bis 
zu den „armen Türken", die einer eingehenderen Untersuchung Wert wären. Exem
plarisch arbeitet dagegen in vorbildlicher Weise Peter Haslinger die Facetten des 
Ungarnbilds der liberalen bzw. der Lueger nahen, christlich-sozialen sowie der kon
servativen Wiener Presse an zwei Ereignissen von 1895 (Budapester Nationalitäten
kongreß und Kaiserbesuch in Zagreb) heraus. Er weist dabei auf die Rolle von kon-


